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Ankündigung, 


Unter  dem  Ilamen  Degefafionsbilder  erscheint  hier  eine  Sammlung  non  Lichtdrucken,  die  nach  sorg- 
fältig ausgewählten  photographischen  Vegefafionsaufnahmen  hergestellt  sind ; die  erste  bis  zur  sechsten 
Reihe  liegen  nunmehr  abgeschlossen  vor.  Verschiedenartige  Pflanzenformationen  und  -genossenschaffen  mög- 
lichst aller  Ueile  der  Erdoberfläche  in  ihrer  Eigenart  zu  erfassen,  charakteristische  Gewächse,  welche  der  Vegetation 
ihrer  Heimat  ein  besonderes  Gepräge  verleihen,  und  wichtige  ausländische  Kulturpflanzen  in  guter  Darstellung 
wiederzugeben,  ist  die  Aufgabe,  welche  die  Herausgeber  sich  gestellt  haben.  Die  Bilder  sollen  dem  oft  schmerz- 
lich empfundenen  ITlangel  an  brauchbarem  Demonsfrationsmaferial  für  pflanzengeographische  Vorlesungen  jeder 
Art  abhelfen  ; sie  werden  dem  Geographen  nicht  minder  willkommen  sein  als  dem  Botaniker  und  dürften  auch 
in  allen  Kreisen,  welche  sich  kolonialen  Bestrebungen  widmen,  eine  wohlwollende  Aufnahme  finden. 

Um  die  weitere  Durchführung  des  Planes  zu  ermöglichen,  bitten  wir  alle  Fachgenossen,  die  über 
geeignete  Photographien  — besonders  eigene  Aufnahmen  — verfügen,  Beiträge  zu  den  „Vegefationsbildern" 
liefern  zu  wollen.  Eine  grössere  Anzahl  von  Heften  sind  uns  bereits  von  verschiedenen  Seiten  freundlichsf 
in  Aussicht  gestellt  worden,  u.  A.  von  den  Herren  U.  Dämmer,  Berlin;  A.  Hansen,  Giessen;  E.  Prifzel, 
Berlin;  E.  Schröter,  Zürich;  G.  Volckens,  Berlin;  E.  War  min  g,  Kopenhagen ; Eh.  Flahault,  ITlonfpellier; 
Lc.  Eockayne,  Üeu-Seeland;  H.  Pofonie,  Berlin;  E.  Uhlig,  Berlin;  L.  Adamovic,  Wien;  C.  Johnson, 
Dublin;  E.  Baumann,  Ermatingen;  Ch.  Herzog,  Zürich. 

Die  Herausgabe  der  Bilder  erfolgt  in  Form  von  Heften  zu  je  6 Cafeln  in  Quartformat,  denen  ein  kurzer 
erläuternder  Uexf  beigefügt  wird.  3edes  Heft  umfasst  nach  geographischen  oder  botanischen  Gesichtspunkten 
zusammengehörige  Bilder  und  stellt  eine  selbständige  Veröffentlichung  des  betreffenden  Autors  dar. 

Der  Preis  für  das  Heft  von  6 Cafeln  ist  auf  2.50  IT1.  festgesetzt  worden  unter  der  Voraussetzung, 
dass  alle  Lieferungen  einer  Reihe  bezogen  werden.  Einzelne  Hefte  werden  mit  4 ITlark  berechnet.  Abnehmer 
einer  Reihe  sind  nidif  zur  Abnahme  weiterer  Reihen  verpflichtet. 
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Der  nördliche  Schwarzwald1). 


• Von 

Otto  Peucht, 

Kgl.  württ.  Forstassessor. 


I.  Die  Grinde. 

Tafel  13 — 15. 

Tafel  13.  Hochmoor  auf  dem  Vogelskopf.  (Nach  photographischer  Aufnahme  von 
O.  Feucht,  14.  Juli  1908.) 

Tafel  14.  Bockservegetation  auf  dem  Kniebis.  (Nach  photographischer  Aufnahme  von 
O.  Feucht,  15.  Juli  1908.) 

Tafel  15.  Andromeda  polifolia  L.  und  Meum  athamanticum  JACQ.  (Nach  photo- 
graphischer Aufnahme  von  O.  FEUCHT,  12.  und  16.  Juli  1908.) 

Der  nördliche  Schwarzwald  stellt  ein  vom  größeren  südlichen  Teil  durch  seinen 
geologischen  Aufbau  wohlunterschiedenes  Gebiet  dar.  Das  Urgebirge,  dessen  Berg- 
formen im  letzteren  das  Bild  völlig  beherrschen,  tritt  im  nördlichen  Teil  (vom  Tal  der 
Kinzig  an  gerechnet)  fast  nur  in  den  Tälern  auf,  während  die  Decke  des  Gebirges 
vom  Buntsandstein  gebildet  wird.  Dieser  Unterschied  kommt  auch  in  der  Vegetation 
zum  Ausdruck:  Der'  Wald  dehnt  sich  im  nördlichen  Teil  in  kaum  unterbrochenem 
Zusammenhang  über  Hochfläche  und  Talhänge  aus  und  besteht  — im  Gegensatz  zum 
Süden  — aus  fast  reinem  Nadelholz.  Nur  am  steilen  Westabfall  des  Gebirges  treten 
Laubhölzer  in  größerer  Zahl  auf,  und  zwar  wieder  vorzugsweise  auf  Urgebirgsboden. 

1)  Das  Königreich  Württemberg.  (Eine  Beschreibung  nach  Kreisen,  Oberämtern  und  Ge- 
meinden.) Herausgegeben  vom  K.  Statistischen  Landesamt,  Stuttgart  1904 — 1907,  I.  und  II.  Bd.  - — 
Erläuterungen  zur  geologischen  Spezialkarte  des  Königreichs  Württemberg,  herausgegeben  von  I\. 
Statistischen  Landesamt;  besonders:  Blatt  Freudenstadt  von  M.  Schmidt  und  K.  Rau,  1906;  Blatt 
Obertal-Kniebis  von  K.  Regelmann,  1907.  — Graner,  Der  Schwarzwald,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  württembergischen  Anteils,  Forstwissenschaft!.  Zentralblatt,  1897.  — O.  Feucht,  Zur 
Vegetationsgeschichte  des  nördlichen  Schwarzwaldes,  insbesondere  des  Kniebisgebiets,  fahreshefte  des 
Vereins  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg,  1907. 


Tafel  13—15 


Vegetationsbilder,  7.  Reihe,  Heft  3 O.  Feucht,  Der  nördliche  Schwarzwald 

Den  Kern  des  nördlichen  Schwarzwaldes  bildet  der  Kniebisstock,  der  die  be- 
deutendsten Höhen  des  Gebietes  umfaßt.  Sein  nach  Westen  schroff  abfallender  Haupt- 
kamm, dem  die  württembergisch-badische  Landesgrenze  folgt,  zieht  sich  in  nordwest- 
licher Richtung  durchweg  in  Höhen  über  900  bis  1164  m (Hornisgrinde)  hin.  Im 
Gegensatz  zum  übrigen  Buntsandstein-Schwarzwald  ist  das  Kniebisgebiet  durch  mehrere, 
tief  eingegrabene  Täler  in  langgezogene  Rücken  aufgelöst,  die  sich  in  östlicher  Rich- 
tung vom  Hauptkamm  abzweigen. 

Die  Höhen  sind  durch  einen  auffallenden  Wechsel  der  Vegetation  ausgezeichnet. 
Die  Nadelwaldflora,  die  an  den  Hängen  ihre  höchste  Kraft  entfaltet,  bleibt  plötzlich 
zurück,  moorige  Legforchenbestände  und  kahle  Heideflächen  treten  ’ an  ihre  Stelle. 
Diese  mehr  oder  weniger  kahlen  Rücken  führen  den  Namen  „Grinde“. 

Auf  den  höchsten  Erhebungen,  von  etwa  1000  m ab,  ist  die  Hochmoorvegetation 
zweifellos  ursprünglich;  die  außerordentliche  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge 
(Ruhstein  1926  mm),  verbunden  mit  der  Undurchlässigkeit  und  Nährstoffarmut  des 
Untergrundes  (tonige  Buntsandsteinschichten),  begünstigt  hier  das  Gedeihen  der  Torf- 
moose ebenso,  wie  dies  auch  auf  verschiedenen  anderen  Mittelgebirgen  der  Fall  ist. 
Von  hier  aus  aber  hat  sich  die  Moorvegetation  in  geschichtlicher  Zeit  ausgebreitet  und 
große  Teile  der  tiefer  liegenden  Rücken  (bis  etwa  900  m)  in  Besitz  genommen,  an 
einzelnen  Stellen  (z.  B.  Schönmünzursprung)  sogar  die  Hänge  bis  tief  ins  Tal  hinab 
bekleidet.  Verursacht  wurde  dieses  Vordringen  in  erster  Linie  durch  die  Entwickelung 
der  Weidewirtschaft,  insbesondere  durch  das  noch  im  18.  Jahrhundert  geübte  Nieder- 
brennen großer  Waldstrecken  zur  Gewinnung  weiterer  Weideflächen.  Erst  mit  Beginn 
des  19.  jahrhunderts  begann  in  diesen  entlegenen  Waldbergen  die  allmähliche  Regelung 
der  Waldweide,  und  gleichzeitig  setzten  die  ersten  Versuche  zur  Einschränkung  der 
Moore  durch  Trockenlegung  ein.  Seither  ist  der  Wald  stetig  im  Vorrücken  begriffen, 
und  die  tiefer  gelegenen  Hochmoore  sind  heute  zum  größten  Teil  mit  dichten  Leg- 
forchenbeständen überwachsen,  in  deren  Schutz  ganz  ohne  menschliches  Zutun  die 
Fichte  heranwächst. 

Die  Mächtigkeit  der  Hochmoore  ist  im  allgemeinen  sehr  gering,  selbst  da,  wo 
die  Torfmoorvegetation  ursprünglich  ist,  erhebt  sie  ihre  Decke  höchstens  2 m über 
den  Untergrund,  das  Mittel  dürfte  etwa  30  cm  betragen.  Auch  die  horizontale  Aus- 
dehnung ist  nie  besonders  bedeutend.  Das  Vogelskopfmoor,  dem  die  Tafel  13  ent- 
nommen ist,  ist  etwa  1 km  lang  und  3 — 400  m breit.  Unter  diesen  Umständen 
kommt  eine  Ausbeute  des  Torfes  im  großen  nirgends  in  Frage,  im  kleinen  sind  schon 
Versuche  gemacht  worden,  aber  an  der  Unmöglichkeit  des  Trocknens  an  Ort  und 
Stelle  gescheitert. 

Im  ganzen  haben  die  Moore  ihr  Wachstum  mehr  oder  weniger  eingestellt.  Man 
trifft  nur  noch  vereinzelt  lebende  Torfmoospolster,  und  größere  Moortümpel  sind  außer- 
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ordentlich  selten.  — Im  Gegensatz  dazu  finden  sich  im  nördlichsten  Teil  des 
Schwarzwaldes,  auf  den  größeren  Hochflächen  des  Hohlohgebietes,  noch  lebende  Hoch- 
moore mit  stattlichen  Moorseen  (Hohlohsee  und  Wilder  Hornsee).  — Auf  weite  Strecken 
tritt  der  nackte  Moorboden  zutage,  ein  dichter,  schmieriger  Moderhumus,  das  Zer- 
setzungsprodukt der  Pflanzenfaser.  Einen  großen  Teil  des  Sommers  ist  dieser  Boden 
vollkommen  trocken,  das  Wasser  verschwindet  nach  warmen  Tagen  aus  den  Kolken 
so  vollständig,  daß  diese  rissig  werden  und  überall  betreten  werden  können,  wie  es  auf 
Tafel  13  gut  zum  Ausdruck  kommt. 

Leitpflanzen  dieser  Moore  sind  in  erster  Linie  das  Scheidenwollgras,  Eriophorum 
vaginatum  L.,  und  die  Rasensimse,  Scirpus  caespitosus  L.  (s.  Tafel  13),  letztere  vom 
Volk  ihres  Aussehens  wegen  treffend  „Missenbürste“  genannt  (Missen  = moorige  Stellen 
im  Wald).  Diesen  beiden  Arten  und  der  Legforche,  Pinus  montana  Mill.,  gegenüber 
treten  die  anderen  Bestandteile  sehr  zurück.  Am  ehesten  sind  noch  Juncus  squarrosus  L. 
(auf  Tafel  13  in  der  Mitte)  und  Vaccinium  u/iginosum  L.  („Rauschbeere“)  verbreitet, 
zu  denen  sich  vielfach  die  Rosmarinheide,  Andromeda  potifolia  L.,  gesellt  (s.  Tafel  1 5). 
Die  eigentliche  Torfmoosflora  findet  sich  heute  vorzugsweise  im  Schutz  der  dichten 
Legforchenbestände,  wo  sie  unter  der  Heftigkeit  der  austrocknenden  Winde  weniger  zu 
leiden  hat.  Hier  gedeihen  auf  den  Spkagnum-Y  oXstern  zwar  überall,  aber  selten  in 
größerer  Menge  Krähenbeere  ( Empetrum  nigruvi  L.),  Moosbeere  ( Vaccinium  oxycoccos  L.) 
und  Sonnentau  (. Drosera  roiundifolia  L.). 

Das  abgestorbene  Hochmoor  — insbesondere  in  den  tieferen  Lagen,  in  denen 
die  Hochmoorvegetation  nur  kurze  Zeit  die  Oberhand  hatte  (s.  oben !)  — zeigt  heute 
alle  Uebergangsstufen  zu  Heide  und  Wald.  Das  Heidekraut  ( Ca  Huna,  vulgaris  Salisb.) 
überzieht  große  Strecken,  zusammen  mit  Vaccinien  ( Vaccinium  uliginosum  L.,  vitis 
idaea  L.  und  myriillus  L.),  Pfeifengras  (. Molinia  coerulea  Mnch.)  und  Flechten  (Cladonien). 
Dazwischen  erheben  sich  bald  vereinzelt,  bald  gruppenweise  Legföhren  und  Moorbirken 
(. Betula  pubescens  Ehrh.,  seltener  auch  B.  verrucosa  Ehrh.),  auch  einzelne  niedere  Weiden 
(Salix  aurita  L.  und  repens  L.).  Diese  heidigen  Flächen  dienen  heute  zur  Streu-,  teil- 
weise auch  zur  Futtergewinnung  und  werden  von  den  meist  weit  entfernten  Talorten 
aus  teils  jährlich,  teils  nur  in  Notjahren  genutzt. 

Tafel  14  stellt  eine  solche,  „Böckser“  genannte  Streufläche  dar,  die  ihrer  Lage 
entsprechend  ohne  die  regelmäßige  Nutzung  heute  zweifellos  vom  Wald  eingenommen 
würde.  Die  zahlreichen  Moorbirken  sind  von  kreisförmig  weiterwachsenden  Rausch- 
beerbüschen ( Vaccinmm  uliginosum  L.)  umgeben.  Die  Grasdecke  selbst  bildet  haupt- 
sächlich Molinia  coerulea  Mnch.  (hier  „Heidegras“),  die  regelmäßig  als  Viehfutter  dienen 
muß,  dann  Nardus  stricta  L.,  seltener  Triodia  deczimbens  P.  B.,  an  sandigeren  Stellen 
auch  Aira  flexuosa  L.  („Mausgras“),  die  ebenfalls  verfüttert  wird.  Die  „Missenbürste“ 
dagegen  ( Scirpus  caespitosus  L.)  wird,  wie  auch  der  seltenere  Juncus  filiformis  L.,  nur 
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als  Stallstreu  gewonnen.  An  Begleitpflanzen  ist  vor  allen  der  alpine  Leontodon  pyre- 
naicus  Gou.  weit  verbreitet,  ebenso  bezeichnend  ist  Orchis  maculata  L.  Weiter  gehören 
hierher  Galium  saxatile  L.  (früher  zur  Labbereitung  benutzt,  daher  „Milchgras“),  Arnica 
montana  L.  und  die  für  das  Gebiet  sehr  bezeichnende  Bärwurz,  Meum  athamanticum 
}acq.  (s.  Tafel  15).  Eine  weitere  Charakterpflanze  der  Grinde,  Gentiana  lutea  L.,  ist 
heute  infolge  des  Wurzelgrabens  (zur  Schnapsbereitung)  zur  großen  Seltenheit  geworden. 
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Nach  photographischer  Aufnahme  von  0.  Feucht.  Juli  1908.  Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena.  Lichtdruck  von  J.  B.  Obernetter  in  München. 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2017  with  funding  from 
University  of  Illinois  Urbana-Champaign  Alternates 


https://archive.org/details/dernordlicheschw7313feuc 
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Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Feucht.  Juli  1908.  Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena.  Lichtdruck  von  J.  B.  Obernetter  in  München. 
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Andromeda  polifolia  L. 


Meum  athamanticum  Jacq. 


von  0.  Feucht.  Juli  1908. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


Lichtdruck  von  J.  B.  Obernetter  in  München. 
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II.  Karmoore  f). 

Tafel  16. 

Moorbildung  im  Buhlbachsee. 

(Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Feucht,  13.  Juli  1908.) 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  nördlichen  Schwarzvvaldes  ist  die  große 
Menge  seiner  Kare,  von  denen  allein  im  Kniebisgebiet  durch  die  im  Gang  befindliche  neue 
(württembergische)  geologische  Landesaufnahme  über  hundert  einwandfrei  nachgewiesen 
sind.  Diese  zirkusförmig  am  Berghang  eingegrabenen  Mulden  verdanken  ihre  Ent- 
stehung zweifellos  derselben  Ursache  wie  die  Kare  im  Hochgebirge:  einer  Nischen- 
bildung und  allmählichen  Aushöhlung  durch  Schnee  und  Eis,  vermutlich  durch  kleine, 
eng  lokalisierte  Gletscherbildungen. 

Die  Schwarzwaldkare  bargen  ursprünglich  wohl  alle  Seen;  ein  kleiner  Teil  von 
ihnen  führt  heute  noch  offenes  Wasser,  und  diese  einsamen,  in  düster  bewaldete  Berg- 
nischen eingesenkten  Wasserspiegel  sind  ein  Hauptanziehungspunkt  für  den  Naturfreund. 
Hierher  gehören  vor  allen  der  Wildsee  am  Ruhstein,  der  Glaswaldsee  bei  Rippoldsau 
und  der  sagenumwobene  Mummelsee  an  der  Hornisgrinde.  Die  meisten  Seen  aber 
sind  heute  durch  Zufüllung  und  Verwachsung,  teils  auch  durch  künstliche  Entwässerung 
erloschen,  und  man  trifft  heute  in  den  Karen  des  Gebietes  alle  Uebergangsstufen  vom 
offenen,  moorfreien  See  zur  völligen  Verlandung.  Eine  große  Zahl  enthält  noch  lebende 
Hochmoordecken,  die  mit  ihrer  Elora  wertvolle  botanische  Naturdenkmäler  darstellen. 

Tafel  16  führt  eine  besonders  interessante  Stufe  dieses  Vermoorungsprozesses 
vor.  Der  Buhlbachsee,  786  m hoch  im  Quellgebiet  des  zur  Murg  führenden  Buhl- 
baches  gelegen,  war  in  der  Vermoorung  so  weit  vorgeschritten,  daß  der  Karboden  kein 
offenes  Wasser  mehr  zeigte,  sondern  ganz  von  einer  dichten  Sp/iagimm-Decke  überwachsen 
war.  Der  See  war  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  als  Schwellweiher  zur  Brenn- 
holzflößerei benutzt  worden,  dann  aber  zum  Teil  entleert  und  in  der  Folge  sich  selbst 
überlassen  worden.  In  den  90er  Jahren  aber  wurde  der  Abschlußdamm  (der  frühere 
Moränenriegel)  wiederhergestellt,  um  das  Seebecken  für  die  Zurückhaltung  der  Nieder- 
schläge und  zur  Verminderung  der  Hochwassergefahr  nutzbar  zu  machen.  Diese  neuer- 

1)  Raible,  Ueber  Wasserbeschädigungen  und  Maßregeln  zu  deren  Vorbeugung.  Allg.  Forst- 
und  Jagdzeitung,  1897,  No.  9.  — M.  Schmidt,  Ueber  Glazialbildungen  auf  Blatt  Freudenstadt.  No.  1 
der  Mitteilungen  der  geolog.  Abteilung  des  K.  Württ.  Statist.  Landesamtes,  1907. 
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liehe  Aufstauung  um  ca.  1 m hat  die  Torfmoosdecke  vom  Boden  emporgehoben,  so 
daß  sie  jetzt,  in  einzelne  Teile  zerrissen,  im  Wasser  schwebt.  Diese  schwimmenden 
Inseln  hängen  teilweise  mit  dem  Seegrund  noch  zusammen,  zum  Teil  auch  verändern 
sie  ihre  Lage,  da  sie  der  stetig  wechselnde  Wasserstand  nicht  zur  Ruhe  kommen  läßt. 
Der  See  hat  heute  eine  größte  Tiefe  von  etwa  3 m und  wird  im  Vorwinter  regelmäßig 
entleert,  um  zur  Schneeschmelze  aufnahmebereit  zu  sein.  Die  Wasserfläche  beträgt,  je 
nach  der  Stauhöhe,  3—4  ha. 

Nach  Abfluß  des  Wassers  kann  die  Sphagnum-  Decke,  wie  auch  die  fest- 
vertorften,  am  Ufer  aus  dem  Wasser  ragenden  Inselchen,  mit  genügender  Vorsicht 
betreten  werden.  Sie  trägt  eine  typische  Hochmoorvegetation,  charakterisiert  durch 
Scirpus  caespitosus  L.  und  Eriophorum  vaginatum  L.  Besonders  stattlich  sind  die 
Sträucher  der  Krähenbeere,  Empetrum  nigrum  L.,  in  Menge  wuchern  Vaccinium  oxy- 
coccos  L.  und  Drosera  rotundifolia  L.,  den  Modertorf  durchzieht  Lycopodium  inundatum  L., 
seltener  ist  Scheuchzeria  palustris  L.  und  Juncus  filiformis  L.  Auch  kleine  Kussein 
von  Pinus  montana  Mill.  und  Betula  pubescens  Ehrh.  sind  vertreten. 

Am  Seeufer  selbst  findet  sich  kein  Sphagnum  und  von  eigentlichen  Hochmoor- 
pflanzen nur  Drosera  rotundifolia  L.  auf  einzelnen  Modertorfstücken.  Ein  großer  Teil 
des  Ufers  ist  vielmehr  von  einer  dichten,  üppig  wuchernden  Decke  von  Polytrichum 
commune  L.  überzogen,  die  bei  hohem  Wasserstand  vom  Wasser  überflutet  wird  (s.  Tafel  16). 
An  einzelnen  Stellen  der  festvertorften  Inseln,  wie  weiterhin  am  Seeufer  haben  sich  Ried- 
gräser angesiedelt  ( Carex  canescens  L.,  pauciflora  Lghtf.,  rostrata  With.  u.  a.). 

Ein  ähnliches  Bild  wie  der  Buhlbachsee  zeigt  der  Huzenbachersee,  der  gleich- 
zeitig mit  jenem  wieder  aufgestaut  wurde,  aber  vorher,  wohl  wegen  seiner  größeren 
Tiefe  (7 — 8 m),  nicht  so  weit  verlandet  war.  An  ihm  findet  sich  außer  den  genannten 
Arten  noch  Thysselinum  palustre  Hffm.,  ferner  führt  er  eine  echte  Wasserpflanze, 
nämlich  Nuphar  luteum  Sm.,  von  der  allerdings  nicht  sicher  steht,  ob  sie  nicht  künstlich 
eingeschmuggelt  ist.  Von  anderen  Wasserpflanzen  findet  sich  in  den  Karseen  nur 
noch  Potamogeton  fluitans  Roth,  und  zwar  in  dem  bis  auf  einen  kleinen  Rest  von 
0,5  ha  trocken  gelegten  Ellbachsee.  An  diesem  blühen  auch  die  sonst  im  Gebiet 
ziemlich  verbreiteten,  stets  zusammen  vorkommenden  Viola  palustris  L.  und  Polygala 
serpyllacea  Whe. 


Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Feucht.  Juli  1908.  Verlag  von  Gustav  bischer  in  Jena,  Lichtdruck  von  J.  B.  Obernetter  in  München. 
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III.  Die  Bergkiefer  (Legforche) !). 

Tafel  17. 

Waldbild  mit  liegender  und  aufrechter  Bergkiefer,  gemeiner  Kiefer  und  Fichte. 

(Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Feucht,  15.  Juli  1908.) 

Im  Nadelholzgebiet  des  nördlichen  Schwarzwaldes  herrschen  heute  Tanne  und 
Fichte.  Die  Tanne  (. Abies  pectinata  D.C.)  überwiegt  im  allgemeinen  mehr  in  den  tiefer 
gelegenen  Gebirgsteilen  und  den  klimatisch  milderen  Lagen,  insbesondere  wo  das 
Urgebirge  unter  der  Buntsandsteindecke  zutage  tritt.  Die  Fichte  {Picea  excelsa  Lk.) 
tritt  dagegen  mehr  in  den  höheren,  rauheren  Lagen  in  den  Vordergrund.  In  geringerem 
Maße  ist  die  Forche  (Kiefer,  Pinns  silvestris  L.)  verbreitet,  die  hauptsächlich  die 
exponierten  südlichen  und  westlichen  Lagen  innerhalb  des  Gebietes  der  Tanne  und  Fichte 
einnimmt,  stellenweise  (im  östlichen  Schwarzwald)  auch  auf  den  Höhen  die  herrschende 
Rolle  spielt.  Die  Legforche  (Bergkiefer,  Pinus  montana  Mill.)  endlich  tritt  im  Gebiet 
nur  in  den  höchsten  Teilen  auf,  nämlich  im  Kniebis-Hornisgrinclegebiet  und  weiter  nörd- 
lich isoliert  auf  den  Hochmooren  der  Hohlohgruppe. 

Die  Bergkiefer  ist  durch  eine  außerordentliche  Vielgestaltigkeit  der  Erscheinung 
ausgezeichnet , die  zu  den  verschiedensten  Benennungen  Anlaß  gegeben  hat.  Im 
Schwarzwald  ist  sie  schon  verhältnismäßig  früh  als  eigene,  von  Pinus  silvestris  L.  zu 
trennende  Art  erkannt  worden.  Im  IX.  Band  von  Stahls  „Forstmagazin“  (1767)  findet 
sich  eine  Abhandlung  über  die  am  Kniebis  häufig  wachsende  „Löwenforche“  oder 
„Lehnforre“,  in  der  ihre  Erscheinung  durchaus  richtig  geschildert  ist. 

Die  gewöhnliche  Wuchsform  der  Bergkiefer  im  nördlichen  Schwarzwald  zeigt 
einen  deutlichen  Hauptstamm,  der,  am  Grunde  dem  Boden  anliegend,  sich  im  Bogen 
aufwärts  krümmt.  Die  Buschform,  d.  h.  die,  ohne  einen  eigentlichen  Hauptstamm  aus- 
zubilden, sich  vom  Wurzelhals  radial  dem  Boden  andrückende  typische  Krummholzform 
der  Alpen  ist  im  Schwarzwald  kaum  bekannt.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  die 
Legforchenbestände  hier  lange  nicht  in  dem  Maße  unwegsam  und  ineinander  ver- 
wachsen wie  dort,  zumal  die  Stämme  meist  unter  dem  Einfluß  von  Wind  und  Schnee 
parallel  zueinander  wachsen  und  ein  kreuzweises  Durcheinanderliegen  und  ein  Sich- 
verschlingen  der  Stämme  nur  in  besonders  ausgesetzten  Schneedrucklagen  zu  treffen 

1)  O.  Kirchner,  E.  Loew,  C.  Schröter,  Die  Coniferen  und  Gnetaceen  Mitteleuropas,  Stutt- 
gart 1906.  — L.  Klein,  Bemerkenswerte  Bäume  im  Großherzogtum  Baden,  Heidelberg  1908.  — 
Aeltester  Nachweis:  J.  F.  Stahl,  Allg.  Ökonom.  Forstmagazin,  Bd.  IX,  Frankfurt  und  Leipzig,  1767, 
S.  323:  „Etwas  von  der  Württembergischen  Legföhre,  Krumfrolz  oder  Zunderbaum“. 
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ist.  Bezeichnend  für  das  Gebiet  ist  ferner  der  Umstand,  daß  überall  — abgesehen 
vom  höchsten,  dem  Westwind  unmittelbar  preisgegebenen  Kamm  — zwischen  den 
liegenden  Bergkiefern  einzelne  aufrecht  gewachsene  Exemplare  stehen,  ohne  daß  etwa 
ein  Unterschied  im  Untergrund  diese  Wachstumsänderung  erklären  würde.  Insbesondere 
auf  den  „Missen“  (moorige  Sumpfstellen  innerhalb  des  Waldes)  finden  sich  zahlreich  unter 
den  anderen  diese  aufrechten,  vielfach  auch  kandelaberförmig  mehrwipfligen  Stämme, 
die  von  der  daneben  stehenden  Pinus  silvestris  L.  nicht  immer  leicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

Als  sicheres  Merkmal  der  Bergkiefer  kann  aber  — neben  dem  Glanz  der  Zapfen 
— die  Rinde  gelten,  die  stets  düstergrau  ist,  mit  fichtenähnlich  kleinschuppiger  Borke. 
Die  leuchtendrote  oder  -gelbe,  in  dünne  Fetzen  sich  abblätternde  Rinde,  mit  der  die 
oberen  Stammteile  der  gemeinen  Kiefer  bekleidet  sind,  fehlt  der  Bergkiefer.  Auch 
nimmt  diese  in  höherem  Alter  nicht  den  schirmförmigen,  pinienartigen  Wuchs  der 
ersteren  an.  Diese  Unterschiede  treten  auf  Tafel  1 7,  wo  beide,  ziemlich  gleichaltrig, 
nebeneinander  stehen,  deutlich  hervor.  — Eine  besondere  Bezeichnung,  entsprechend  der 
bayrischen  „Spirke“,  hat  die  aufrechte  Bergkiefer  im  Schwarzwald  nicht,  wohl,  weil  sie 
nie  in  größeren  Beständen  auftritt  und  somit  forstlich,  bisher  wenigstens,  keine  Bedeutung 
hatte.  Ob  diese  Wuchsform  eine  samenbeständige  Eigenschaft  ist,  konnte  noch  nicht 
festgestellt  werden,  es  ist  dies  aber  nach  dem  Verhalten  in  anderen  Gebieten  nicht 
unwahrscheinlich. 

Da  eine  Nutzung  oder  nennenswerte  Beeinflussung  der  größeren  Legforchen- 
bestände im  Gebiet  nirgends  stattgefunden  hat,  so  stellen  diese  Bestände  die  letzten 
Reste  vom  Urwald  dar  und  sollen  an  bestimmten  Orten  deshalb  auch  möglichst 
unverändert  als  Naturdenkmäler  erhalten  werden.  Ueber  die  Bodenflora  der  Leg- 
forchenbestände ist  oben  (im  Abschnitt  über  die  Grinde)  das  Nötige  mitgeteilt,  meist 
herrschen  Gräser  ( Molinia  coerulea  Mnch.)  und  Vaccinien  vor. 

Was  nun  die  Zugehörigkeit  der  Schwarzwaldbergkiefern  zu  den  einzelnen  Unter- 
arten betrifft,  die  nach  der  Zapfenform  unterschieden  werden,  so  finden  sich,  wie  dies 
aus  der  geographischen  Verbreitung  derselben  ja  ohne  weiteres  zu  vermuten  ist,  sowohl 
typische  Exemplare  der  Form  uncinala  Ant.,  als  auch  pumilio  Haenke.  Zwischen 
diesen  beiden  finden  sich  aber  zweifellose  Uebergänge,  so  daß  eine  scharfe  Trennung 
in  vielen  Fällen  sehr  erschwert  ist.  Im  allgemeinen  herrscht  uncinata  weitaus  vor,  und 
zwar  durchweg  in  der  var.  rotundata  Ant.  Ein  Zusammenhang  zwischen  Zapfenform 
und  Wuchsform  ist  nicht  festzustellen,  typische  Exemplare  von  uncinata  trifft  man 
unter  den  liegenden,  wie  unter  den  aufrechten  Stämmen,  während  pumilio  allerdings  in 
der  aufrechten  Form  selten  zu  sein  scheint. 
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Waldbild  mit  liegender  und  aufrechter  Bergkiefer,  X,  gemeiner  Kiefer  und  Fichte. 


Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Feucht.  Juli  190S. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


Lichtdruck  von  J.  B.  Obernetter  in  München. 
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IV.  Alpine  und  subalpine  Arten1). 

Tafel  18. 

Adenostyles  albifrons  RCHB.  und  Athyrium  alpestre  Nyl. 

(Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Feucht,  16.  Juli  und  20.  Juni  1908.) 

Die  Flora  des  nördlichen  Schwarzwaldes,  speziell  des  Kniebisgebietes,  enthält 
eine  Reihe  ausgesprochen  alpiner  und  subalpiner  Pflanzenarten,  deren  auffallendsten 
Vertreter  wir  in  der  Legforche  (. Pinus  montana  Mill.)  bereits  kennen  gelernt  haben. 
U nter  „alpin“  verstehen  wir  mit  Christ  und  Gradmann  diejenigen  Arten  von  Gebirgs- 
pflanzen, die  das  Maximum  ihres  Vorkommens  in  der  Alpenkette,  und  zwar  über  der 
Zone  des  Waldwuchses,  also  in  der  eigentlichen  alpinen  Region  haben.  Als  subalpin 
dagegen  wären  diejenigen  Arten  zu  bezeichnen,  die  sich  ebenfalls  vorwiegend  oder  aus- 
schließlich auf  die  höheren  Regionen  beschränken,  hier  aber  sich  an  den  der  alpinen 
Region  abwärts  sich  anschließenden  Krummholzgürtel  halten,  also  dem  obersten  Streifen 
des  Waldes  angehören. 

Diese  letztere  Zone  ist  im  nördlichen  Schwarzwald  eben  durch  die  zahlreichen 
Legföhrenbestände  reichlich  vertreten,  während  die  eigentliche  alpine  Region  nur  schwach 
zum  Ausdruck  kommt.  So  kommt  es,  daß  von  den  25  alpinen  Arten,  die  im  süd- 
lichen (höheren)  Schwarzwald  noch  ziemlich  zahlreich  angetroffen  werden,  nur  3 im 
nördlichen  Teil  vertreten  sind.  Von  diesen  ist  Ly  copodium  alp  inuni  L.  und  Saxifraga 
stellaris  L.  auf  wenige  zerstreute  Standorte  beschränkt,  während  die  dritte  Art,  Leontodon 
pyrenaicus  Gou.,  wohl  dank  ihrer  leichten  Verbreitungsfähigkeit  durch  die  Flugfrucht 
eine  besonders  charakteristische  Erscheinung  der  trockenen  Teile  der  Grinde  ist,  wo 
ihre  gelben  Blütenköpfe  im  Juni,  manchmal  wiederholt  im  September,  zusammen  mit 
Meum  atham anticuni  Jacq.  und  Arnica  montana  L.  einen  freundlichen  Schmuck  der 
Landschaft  bilden. 

Die  Verbreitung  der  subalpinen  Gruppe  geht  etwas  weiter,  so  daß  von  den 
2 1 Arten  des  südlichen  Schwarzwaldes  im  nördlichen  noch  7,  zum  Teil  sehr  weit  ver- 
breitete Arten  Vorkommen.  Von  diesen  ist  Pinus  montana  Mill.,  die  Legforche,  die 
bekannteste  Art.  Ihr  ständiger  Begleiter  ist  die,  allerdings  meist  unbeachtete,  im  Heide- 
kraut versteckte  Krähenbeere,  Empetrum  nigrum  L.  Nur  vereinzelt  treten  auf  Gym- 
nadenia  albida  Rich.  und  Rumex  arifolius  All.  Während  aber  die  genannten  Arten 

1)  J.  Eichler,  R.  Gradmann,  W.  Meigen,  Ergebnisse  der  pflanzengeographischen  Durch- 
forschung von  Württemberg,  Baden  und  Hohenzollern,  Heft  1 — 3,  Stuttgart  1905 — 1907. 
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in  ihrem  Vorkommen  direkt  an  die  Legföhrenzone  gebunden  scheinen,  trifft  dies  bei 
einer  weiteren  Gruppe  von  drei  recht  stattlichen  Pflanzen  nicht  zu.  Es  sind  dies 
Athyrium  alpestre  Nyl.,  Adenostyles  albifrons  Rchb.  und  Mulgedium  alpinum  Cass. 
Diese  drei  sind  im  Schwarzwald  im  unmittelbar  an  das  Krummholz  angrenzenden 
Nadelwald  zu  Hause,  von  wo  die  beiden  letztgenannten,  vielfach  den  Wasserläufen 
folgend,  tief  ins  Tal  hinabsteigen.  Der  Milchlattich  ( Mulgedium  alpinum  Cass.),  dessen 
saftstrotzende,  meterhohe  Stengel  ihre  himmelblauen  Blüten  Ende  Juni  öffnen,  ist  nicht 
so  häufig,  wie  die  beiden  anderen  Arten,  die  Tafel  18  vorführt. 

Der  Roßlattich  oder  Alpendosten  ( Adenostyles  albifrons  Rchb.)  bildet  mit  seinem 
dekorativen  Blätterschmuck  und  seinen  blaßvioletten  Blütenbüscheln  die  charakteristische 
Zier  der  Quellen  und  Wasserläufe  von  etwa  1050  bis  herab  zu  650  m Höhe.  In  den 
Legföhren  selbst,  die  er  in  den  Alpen  besonders  bevorzugt,  kommt  er  im  nördlichen 
Schwarzwalde  nicht  vor.  - — Die  Gesamtverbreitung  der  Art  erstreckt  sich  von  den 
Pyrenäen  über  die  Alpen  bis  Siebenbürgen  und  zum  Balkan,  in  Deutschland  findet  sie 
sich  außer  im  Schwarzwald  in  den  Hochvogesen,  im  bayrischen  und  württembergischen 
Alpenvorland,  im  Riesengebirge,  in  den  Glatzer  Schneebergen,  endlich  im  Mährischen 
Gesenke. 

Der  Alpenmilzfarn  ( Athyrium  alpestre  Nyl.,  Polypodium  a/pestre  Hoppe,  Asplenium 
alpestre  Mett.)  steigt  nicht  in  die  Täler  hinab,  sondern  beschränkt  sich  auf  die  höchsten 
Höhen,  wo  er  im  Fichtenwald  oft  große  Strecken  einnimmt,  an  Quellen  leicht  mit 
Adenostyles  zusammen.  Von  dem  sehr  ähnlichen  Athyrium  filix  femina  Rth.  ( Asplenium 
filix  femina  Bernh.),  das  im  gleichen  Gebiet  nicht  fehlt,  in  der  Regel  aber  nicht  so  hoch 
steigt,  ist  er  im  Jugendstadium  kaum  zu  unterscheiden.  Sind  die  Sporangien  gebildet, 
so  ist  damit  ein  sicheres  Merkmal  geboten.  Aber  auch  der  etwas  kräftigere  Ansatz 
der  Fiedern  und  kleine  Besonderheiten  ihrer  Umrisse  lassen  am  fertigen  Wedel  die  Art 
meist  unschwer  erkennen.  Der  Farn  nimmt,  wo  er  einmal  Fuß  gefaßt  hat,  leicht  über- 
hand und  drängt  andere  Arten  bald  merklich  zurück.  Es  sind  dies  hauptsächlich 
Aspidium  spinulosum  Smith  (auf  der  Tafel  rechts  vorip  und  Aspidium  oreopteris  Swartz, 
auch  Aspidium  filix  mas  Swartz.  — Athyrium  alpestre  Nyl.  geht  in  der  Gesamt- 
verbreitung weiter  als  Adenostyles , nämlich  von  den  Pyrenäen  und  Zentralfrankreich  über 
die  Alpen  bis  zum  Kaukasus,  außerdem  wächst  die  Art  in  Schottland,  Skandinavien 
und  Russisch-Lappland.  In  Deutschland  ist  sie  noch  in  den  Vogesen,  im  Allgäu,  Harz, 
Thüringer  Wald,  Frankenwald,  Böhmerwald,  Erz-  und  Riesengebirge  nachgewiesen. 
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Adenostyles  albifrons  Rchb. 


Athyrium  alpestre  Nyl. 


Nach  photographischer  Aufnahme  von  O.  Keucht.  Juli  1908. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena 


Lichtdruck  von  J.  B.  Obernetter  in  München. 
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Fünftes  Beff.  Walter  Busse:  Wesfafrikanische  Ilufzpflanzen. 

Sechstes  Beff.  F.  Börgesen:  Algenuegetafionsbilder  uon  den  Küsten  der  Färöer. 

Siebentes  Beff.  Anton  Purpus  u.  Earl  Albert  Purpus,  Arizona. 

Achtes  Beff.  A.  Ch.  Fleroff:  Wasser-  und  Bruchuegefation  aus  miftelrussland. 


Snhalf  der  Fünften  Reihe: 


Erstes  und  zweites  Beft.  IT1.  Koernicke  und  F.  Roth:  Eifel  und  Venn. 

Drittes  bis  Fünftes  Beff.  Richard  Pohle:  Vegefationsbilder  aus  üordrussland. 

Sechstes  Beft.  IT1.  Rikli,  Spanien. 

Siebentes  Beff.  Walter  Busse,  Deutsch-Ostafrika.  1. 

Achtes  Beff.  Earl  Albert  Purpus,  mexikanische  föochgipfel. 

Inhalt  der  Sechsten  Reihe: 

Erstes  Beft:  Karl  Rechinger,  Samoa. 

Zweites  Beft:  Karl  Rechinger,  Vegetationsbilder  aus  dem  Ileu-0uinea-Archipel. 

Drittes  Beff:  Ernst  Ule,  Das  innere  uon  Dordost-Brasilien. 

Viertes  Heft:  H.  Brockmann -Eerosch  und  A.  Heim,  Vegefationsbilder  uom  üordrand  der  algerischen  Sahara. 
Fünftes  und  sechstes  Beft:  Beinrich  Schenck,  Alpine  Vegetation. 

Siebentes  Beff:  Walter  Busse,  Deutsch-Osfafrika.  2.  Ostafrikanische  Ilufzpflanzen. 

Achtes  Beff:  P.  Dusön  und  F.  W.  Ileger,  Ehilenisch-patagonische  Eharakferpflanzen. 

Einhalt  der  Siebenten  Reihe: 


Erstes  und  zweites  Beft:  A.  Ernst,  Die  Besiedelung  uulkanischen  Bodens  auf  3aua  und  Sumatra. 
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„Zeitschrift  für  Botanik“ 

herausgegeben  von 

L.  Jost,  Straßburg  i.  E.,  Friedrich  Oltmanns,  Freiburg  i.  B.  und 

Graf  zu  Solms-Laubach,  Straßburg  i.  E. 

Die  bisherigen  Herausgeber  der  Botanischen  Zeitung,  die  die  Redaktion 
dieser  Zeitung  zum  31.  Dezbr.  1908  niedergelegt  haben,  geben  seit  dem 
Januar  1909  ein  neues  Unternehmen  heraus,  dem  dieselben  Gesichtspunkte 
zur  Richtschnur  dienen  sollen,  welche  bei  der  Botanischen  Zeitung  maßgebend 
waren,  und  das  demgemäß  im  Geiste  Hugo  v.  Mohls  und  Anton  de  Barys 
geführt  werden  wird. 

Den  Inhalt  eines  Heftes  werden  Originalarbeiten  eröffnen,  kritische  Be- 
sprechungen werden  folgen,  und  eine  Uebersicht  der  neu  erschienenen  Literatur 
wird  den  Abschluß  eines  jeden  Heftes  bilden.  Es  wird  das  Bestreben 
der  Redaktion  sein,  gute  Arbeiten  aus  jedem  Gebiete  der  Botanik  zu  ver- 
öffentlichen. 

Ein  besonderer  Wert  wird  auf  die  Ausstattung  der  neuen  Zeitschrift, 
insbesondere  auf  die  Ausführung  der  für  die  Erläuterung  des  Textes  er- 
forderlichen Abbildungen,  gelegt  werden.  Kann  die  Darstellung  der  Gegen- 
stände vollkommen  gut  und  deutlich  durch  Textabbildungen  erzielt  werden, 
so  werden  solche  im  Interesse  der  Sache  vorgezogen.  Ist  aber  die  Beigabe 
von  Tafeln  erforderlich,  so  wird  auf  deren  Ausführung  die  größte  Sorgfalt 
verwandt  werden. 

Die  neue  Zeitschrift  wird  monatlich  im  Umfange  von  4 — 5 Druck- 
bogen und  im  Formate  der  amerikanischen  „Botanical  Gazette“  erscheinen. 

Der  Abonnementspreis  eines  Jahrganges  ist  auf  24  Mark  festgesetzt 
worden. 

Inhalt  (les  1.  Heftes:  I.  Originalartikel:  H.  Fitting,  Die  Beeinflussung  der 
Orchideenblüten  durch  die  Bestäubung  und  durch  andere  Umstände.  II.  Be- 
sprechungen. III.  Neue  Literatur. 

Inhalt  des  2. Heftes:  I.  Originalartikel:  W.  Benecke,  Ueber  thermonastische  Krüm- 
mungen der  Drosera-Tentakel.  II.  Besprechungen.  III.  Neue  Literatur. 
Inhalt  des  3.  Heftes:  I.  Originalartikel:  Hermann  Graf  zu  Solms-Laubach, 
Ueber  die  in  der  Oase  Biskra  und  deren  nächster  Umgebung  wachsenden 
spirololen  Chenopodeen.  II.  Besprechungen.  III.  Neue  Literatur. 


Leitfaden  der  Mikrophotographie  in  der  Mykologie.  Von  Dr.  Franz 

Fuhrmann,  Privatdozenten  für  technische  Mykologie  an  der  technischen  Hoch- 
schule und  Bakteriologie  an  der  Universität  zu  Graz.  Mit  3 Tafeln  und  33  Ab- 
bildungen im  Text.  1908.  Preis:  3 Mark. 

Untersuchungen  über  Reizerscheinungen  bei  den  Pflanzen.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  Einwirkung  von  Gasen  und  der  geoiropischen  Reizerscheinungen. 
Von  Warwara  PolOWZOW.  Mit  11  Abbildungen  und  12  Kurven  im  Text. 
1908.  Preis:  6 Mark. 

Histologische  Beiträge.  Von  Prof.  Dr.  Eduard  Strasburger,  0.  ö.  Professor 

der  Botanik  an  der  Universität  Bonn. 

Soeben  erschien: 

Heft  7:  Zeitpunkt  der  Bestimmung  des  Geschlechts,  Apogamie,  Partheno- 
genesis  und  ßeduktionsteilung.  Preis : 6 Mark  50  Pf. 

Inhalt  der  früheren  Hefte : 

Heft  1 : Ueber  Kern-  und  Zellteilung  im  Pllanzenreiche  nebst  einem  Anhang 
über  Befruchtung.  Mit  3 lithographischen  Tafeln.  1888.  Preis:  7 Mark. 

Heft  2 : Ueber  das  Wachstum  vegetabilischer  Zellhäute.  Mit  4 lithographischen 

Tafeln.  1889.  Preis:  7 Mark. 

Heft  3:  Ueber  den  Bau  und  die  Verrichtungen  der  Leitungsbahnen  in  den 
Pflanzen.  Mit  5 lithographischen  Tafeln  und  17  Abbildungen  im  Text.  1891. 
Preis:  24  Mark. 

Heft  4:  Das  Verhalten  des  Pollens  und  die  Befruehtuugsvorgänge  bei  den 
Gymnospermen.  — Schwär msporen,  Gameten,  pflanzliche  Spermatozoiden  und 
das  Wesen  der  Befruchtung.  Mit  3 lithographischen  Tafeln.  1892.  Preis 
7 Mark. 

Heft  5 : Ueber  das  Saftsteigen.  — Ueber  die  Wirkungssphäre  der  Kerne  nnd 
die  Zellgrösse.  1893.  Preis:  2 Mark  50  Pf, 

Heft  6:  Ueber  Reduktionsteilung,  Spindclbildung,  Centrosomen  uud  Cilien- 
bildner  im  Pflanzenreich.  1900.  Preis:  10  Mark  50  Pf. 

Parthenogenesis  und  Apogamie  im  Pflanzenreiche.  Von  Dr.  Hans 

Winkler,  a.  0.  Professor  an  der  Universität  Tübingen.  Mit  14  Abbildungen 
im  Text.  (Sonderabdruck  aus  ,,Progessus  rei  botanicae“  herausgegeben  von  Dr. 
J.  P.  Lotsy.  Zweiter  Band.  Drittes  Heft.)  1908.  Preis:  4 Mark  50  Pf. 
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